
Lehrer von allen Modernisten gI Grunde völlig bizarres und au der
S 71) Trotzdem ist nach Ansicht des Rez. gegriffenes verständnis. Ohne die VOrTr-
Vorsicht gveboten. Denn trotz beachtlicher züge Schwächen des V. H.schen Den-
Selbstzeugnisse V, H.s un! TOLIZ der heutigen kens hier ausreichend würdigen zZu können,
Tendenz, den Modernismus generell reha- scheint 'r dieses Denken ZUu Unrecht
bilitieren (aus einer legitimen UOpposition Vn der offiziellen Orthodoxie diskreditier

und den Schatten gedrängt wurde. ObwohlS Antimodernismus), sollte das hä-
vV1ie.  Jle cseiner Themen heute andar:' derresiologische Moment Begriff G-  r,ye her-

unterspie *11 und (aus begriffslogischen Theologie gehören, kann Na  ; noch einiges
Gründen unmöglich!) Modernismus lernen: etwa vVon seinen tiefbohrenden Ana-
Reform identifizieren. d  „ Reformer. Iysen des (heute vielfach undifferenziert
Schwerpunkt der Arbeit N.s ist  5 die nter- wendetien Erfahrungsbegriffes oder des

des stischen Phänomens.suchung philosophisch-theologischen Einige Bemerkungen: In der b}rage, waDenkens V, H.ıs. Dieses VE b  b S Bloöondel der „Act:  10 (1893)} unter Über-herkömmlichen Verdacht der Unselbständig-
keit und Kompilation reinzuwaschen. Gjieht natur verstanden habe, übernimmt
mman auf die zeitraubende Vermittlungstätig- höchst S  tti: These Bouillards (surnatu-
keit H.s zwischen den führenden Köpfen rei indetermine, 273) Daß 1ese B-  en
dieser Tise wofür ausgedehnte Reisen zu halten ist, zeig auch die neueste deutsch-
unternimmt) und auf seine intensive Be- sprachige Untersuchung Raffelts. Beim

Zitieren der Briefstellen Atte  H3 111 geInNE dieschäftigung mit der noch Jungen hist.-krit Datumsangabe gesehen. chließlich ce1l nochExegese und den verschiedenen Ent- gefragt, ob die Kirchlichkeit V, H.s nichtwicklungen in der prot. Theologie, der Ke-
eiınen tieferen Sitz 117 (‚anzen seines Glau-ligionsphilosophie, der ebenso Jungen Ke-

ligionspsychologie und -sOziologie, G0 ist  ® bensverständnisses besitzt, als dies der Hin-
er‘ &z  ber das VC erarbeitete eigen- Wwels auf seine Abstammung von ıner
ständige Konzept einer Religionsphilosophie. Diplomatenfamilie vermuten laßt (siehe 1im
Signifikant ist und das gilt die gesamte übrigen die bewegenden Gtellen ber sSeine
1d Reformbewegung), daß dieses Rück- rchlichkeit 1es5 e2s bedeutet

ke  1ne  x Minderung der Arbeit N.s, die mi1tS auf die Quellen mystischer, spiritueller großer Souveränität und kei‘ eınErfahrung (Katharina DON Genua) erarbeitet ugleich gut lesbares rofil eines dieserwird. Die innere Systematik der v. H.schen bedeutsamen Männer erste. hat, deren (111=-Religionsphilosophie rekonstruiert an
drei Themen: a) Erkenntnislehre, die edankte Denkbemühung in ihren Spitzen
Lehre von der Religion, C) „der Mensch VOTr bis in die Gegenwart hereinragt und die
der Wirkli  eit Gottes’. Interessant ist, lafd aufzugreifen überaus ohnend ıst.
V, die authentische Gestalt der Religion Graz Otktto König
ın einer Interdependenz VOo drei Elementen DELUMEAU JEAN, Stirbt das Christentum?bestimmt: dem historisch-institutionellen, Walter, Olten 1978 Kart. lam sfrdem wissenschaftlichen und dem mystischen.
Wie jede Verabsolutierung eines dieser E -
X  In 1iNnÖö: ist, ist auch deren flache Schon der Titel esagt, laß WIT mit ıner  B“
Harmonisierung unmöglich., Ihr Verhältnis der vielen Schriften tun aben, die ınter
-  ist vielme! gepräagt (u. z  WF unaufhebbar) ÄAnspruch auf Aktualität sich an die SOB:-
von Reibung, Spannkraft 5841 (sO hreite Leserschicht wenden. Fın Begleittext
WITFL:  ££ Sr seinem Freund Blondel VOT, habe ZUT deutschen Ausgabe und das Vorwort des
In seinem Streit mit Loisy die are utors bereiten auf ein rogramm nach der
Reibung von Dogma und Geschichte Fasson Marcions VOTLr Der alte Schöpfergott,
ne| durch 1e Anrufung Tradition aufge- jer der denunzierende „Mythos der
hoben). erscheinen auch die Pas- Christenheit” (18), wird durch den
Sapen, in denen die Religionen als ordent- Erlösergott, ıne chlacken befreite,
iche Heilswege bestimmt werden, oder Kirche (19) abgelös
die Bedeutung des Christentums Ffür die In den ersten Z Kap. („Die Christenheit
wahre des Menschen„Personalisierung” eins  S  t” und „Die rche als Macht“) wird
(production of personality) herausgestrichen ıne chronique scandaleuse angelegt. Mit ()-=
“  AT  Jer Il. Der dritte Abschnitt (c) ist dem ralisierender hrlichkeit wird mehr als
Phänomen des Heiligen gewidmet. z  17 fin- 1500 Jahre (natürlich mit 1ser Onstan!
den darin Themen, die heute vielfach VT1 - begonnene) Kirchengeschichte vOorgegangen.
CeSSCH sind, WIe die „Ausweitung“, das Aufrichtigkeit, die Anklage ist, zieht sich aber
„Wachstum“ un die „Wehen” ner für die auch durch es5 Folgende, un ja csicher n
Vollendung notwendigen geistlichen Geburt. zentralen Argument gelangen, „daß der
Wenig bekannt ist die Kritik des Spa  + ‚ott der risten er viel weniger eben-
V. 311 Blondel, der der Immanenzapologe- WaäarT, als 12171 geglaubt at, und d  b
HK SeINes berühmteren Freundes vorwirft, 61©
reduziere die ranszendenz Gottes zu csehr

heute viel weniger ro1 ist, als INan zugibt.“
Gut. Nur lafß mi1t dem weniger ljeben-

auf die Erwar  gen des Menschen. Ein 1 digen ott Von rüher allzu leichtfertig mit

Lehrer von uns allen { = Modernisten)" 
(5. 71). Trotzdem ist nach Ansicht des Rez. 
Vorsicht geboten. Denn trotz beachtlicher 
Selbstzeugnisse v. H.s und trotz der heutigen 
Tendenz, den Modernismus generell zu reha­
bilitieren (aus einer legitimen Opposition 
zum Antimodernismus), sollte man das hä­
resiologische Moment am Begriff nicht her­
unterspielen und so (aus begriffslogischen 
Gründen unmöglich!) Modernismus und 
Reform identifizieren. V. H. war Reformer. 
Schwerpunkt der Arbeit N.s ist die Unter­
suchung des philosophisch-theologischen 
Denkens v. H.s. Dieses versucht er vom 
herkömmlichen Verdacht der Unselbständig­
keit und Kompilation reinzuwaschen. Sieht 
man auf die zeitraubende Vermittlungstätig­
keit v. H.s zwischen den führenden Köpfen 
dieser Krise (wofür er ausgedehnte Reisen 
unternimmt) und auf seine intensive Be­
schäftigung mit der noch jungen hist.-krit. 
Exegese und den verschiedenen neuen Ent­
wicklungen in der prot. Theologie, der Re­
ligionsphilosophie, der ebenso jungen Re­
ligionspsychologie und -soziologie, so ist man 
erstaunt über das von ihm erarbeitete eigen­
ständige Konzept einer Religionsphilosophie. 
Signifikant ist (und das gilt für die gesamte 
mod. Reformbewegung), daß dieses im Rück­
gang auf die Quellen mystischer, spiritueller 
Erfahrung (Katharina von Genua) erarbeitet 
wird. Die innere Systematik der v„ H.schen 
Religionsphilosophie rekonstruiert N. an 
drei Themen: a) Erkenntnislehre, b) die 
Lehre von der Religion, c) ,,der Mensch vor 
der Wirklichkeit Gottes". Interessant ist, daß 
v. H. die authentische Gestalt der $eligion 
in einer Interdependenz von drei Elementen 
bestimmt: dem historisch-institutionellen, 
dem wissenschaftlichen und dem mystischen. 
Wie jede Verabsolutierung eines dieser Ele­
mente ruinös ist, so ist auch deren flache 
Harmonisierung unmöglich. Ihr Verhältnis 
ist vielmehr geprägt (u. zw. unaufhebbar) 
von Reibung, Spannkraft und Konflikt (so 
wirft er seinem Freund Blondel vor, er habe 
in seinem Streit mit Loisy die fruchtbare 
Reibung von Dogma und Geschichte zu 
schnell durch die Anrufung Tradition aufge­
hoben). Aktuell erscheinen auch die Pas­
sagen, in denen die Religionen als ordent­
liche Heilswege bestimmt werden, oder wo 
die Bedeutung des Christentums für die 
wahre „Personalisierung" des Menschen 
(production of personality) herausgestrichen 
werden. Der dritte Abschnitt (c) ist dem 
Phänomen des Heiligen gewidmet. Wir fin­
den darin Themen, die heute vielfach ver­
gessen sind, wie die „Ausweitung", das 
„Wachstum" und die „Wehen" einer für die 
Vollendung notwendigen geistlichen Geburt. 
Wenig bekannt ist die Kritik des späten 
v. H. an Blondel, der der Immanenzapologe­
tik seines berühmteren Freundes vorwirft, sie 
reduziere die Transzendenz Gottes zu sehr 
auf die Erwartungen des Menschen. Ein im 

Grunde völlig bizarres und aus der Luft 
gegriffenes Mißverständnis. Ohne die Vor• 
züge und Schwächen des v. H.schen Den­
kens hier ausreichend würdigen zu können, 
scheint uns, daß dieses Denken zu Unrecht 
von der offiziellen Orthodoxie diskreditiert 
und in den Schatten gedrängt wurde. Obwohl 
viele seiner Themen heute zum Standard der 
Theologie gehören, kann man noch einiges 
lernen: etwa von seinen tiefbohrenden Ana• 
lysen des (heute vielfach undifferenziert ver­
wendeten) Erfahrungsbegriffes oder des my­
stischen Phänomens. 
Einige Bemerkungen: In der Frage, was 
Blonde{ in der „Action" (1893) unter Ober• 
natur verstanden habe, übernimmt N. die 
höchst strittige These H. Bouillards (sumatu­
rel indetermine, 5. 273). Daß diese so nicht 
zu halten ist, zeigt auch die neueste deutsch• 
sprachige Untersuchung A. Raffelts. Beim 
Zitieren der Briefstellen hätte man gerne die 
Datumsangabe gesehen. Schließlich sei noch 
gefragt, ob die Kirchlichkeit v. H.s nicht 
einen tieferen Sitz im Ganzen seines Glau• 
bensverständnisses besitzt, als dies der Hin­
weis auf seine Abstammung von einer 
Diplomatenfamilie vermuten läßt (siehe im 
übrigen die bewegenden Stellen über seine 
Kirchlichkeit 5. 197f). Dies alles bedeutet 
keine Minderung der Arbeit N.s, die mit 
großer Souveränität und Eindringlichkeit ein 
zugleich gut lesbares Profil eines dieser 
bedeutsamen Männer erstellt hat, deren un• 
bedankte Denkbemühung in ihren Spitzen 
bis in die Gegenwart hereinragt und die 
aufzugreifen überaus lohnend ist. 
Graz Otto König 

DELUMEAU JEAN, Stirbt das Christentum? 
(183.) Walter, Olten 1978. Kart. 1am. sfr 22.-, 
DM24.-. 
Schon der Titel besagt, daß wir es mit einer 
der vielen Schriften zu tun haben, die unter 
dem Anspruch auf Aktualität sich an die sog. 
breite Leserschicht wenden„ Ein Begleittext 
zur deutschen Ausgabe und das Vorwort des 
Autors bereiten auf ein Programm nach der 
Fasson Marcions vor: Der alte Schöpfergott, 
hier der zu denunzierende „Mythos der 
Christenheit" (18), wird durch den neuen 
Erlösergott, eine von Schlacken befreite, neue 
Kirche (19) abgelöst. 
In den ersten 2 Kap. (,,Die Christenheit 
einst" und „Die Kirche als Macht") wird 
eine chronique scandaleuse angelegt. Mit mo• 
ralisierender Ehrlichkeit wird gegen mehr als 
1500 Jahre (natti.rlich mit Kaiser Konstantin 
begonnene) Kirchengeschichte vorgegangen. 
Aufrichtigkeit, die Anklage ist, zieht sich aber 
auch durch alles Folgende, um ja sicher zum 
zentralen Argument zu gelangen, ,,daß der 
Gott der Christen früher viel weniger leben• 
dig war, als man geglaubt hat, und daß er 
heute viel weniger tot ist, als man zugibt." 
(153) Gut. Nur daß mit dem weniger leben­
digen Gott von früher allzu leichtfertig mit 
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dem abgerechnet wird, Was der kath. gespräch“ in Gang. Die Reftferate celbst WIT-
g sichtbare Inst:  itution und weltweit eher als Monologe. Mit eklemmender
sichtbares Zeichen und wohl auch Zeichen- Offenheit gesteht K, Rahner IlI kein
haftigkeit und der viel weniger tote Kenner der islamischen Theologie” (120), und
Gott von heute dazu dient, Kirchen und trotzdem spricht e  ber den heute miß@ver-
Gruppen Parolen für eın Heil im Gelbst- ständlichen Ausdruck „Verson bezug auf
genügen und elıeben zZu bieten. Wie die Trinität; Iso eiıne eın westliche Sprach-
Assoziationen eingegeben haben, finden WIr regelung ! Nun bietet der Koran selbst mit

und dort Merkmale für diese Kirchen seinen Aussagen über Gott, Wort und Ge  ist
viele Ansätze gemeinsamen Gesprächeın vereinfachtes und zeitgemäßes Credo

zurück den biegsamen Strukturen &r  ber Ir:  t, die überhaupt nicht Sprache
der Urkirche (154), Änderung der amen. Die bibeltheologischen Referate
institutionellen Strukturen und die Mei- zeigen benfalls zZu cstark westliches Ge-
nungsumfrage als Norm, wenn iIm Beichte, präge; für Literar- und Geschichtskritik ind
Priesterzölibat, Empfängnisverhütung, 1m islamischen Raum wohl ULr minimale
Schwangerschaftsabbruch und Ehescheidung Voraussetzungen gegeben.
geht 125) Den komplexen Charakter des Islam hat

wird als führender Historiker Frank- wohl al besten Anawatı iNns Bewußtsein Be-
reichs vorgestellt (7) und bezeichnet sich oben; ist doch der Islam -  er bloß Religion,
selbst als Spezialist des ristentums des sondern zugleich Zivilisation, Gesellschafts-

18. (10) Solcherart Rekomman- system und politische Kraft. Der Dialog unter
dationen sind durchaus zu erwarten und ent- den Theologen ware nicht allzu schwierig;
Aber der Autor für dieses Buch ınen  H
sprechen dem Niveau der Ausführungen eın E Dialog bereiter Muslim Jauft aber

Gefahr, den orwurtf hören müssen,
„Grand {?r1X catholique de la litterature” stelle den Absolutheitscharakter des Islam
erhalten hat, muß nachdenklich stimmen. rage. WO. 5 den islamischen Bel-
Graz Peter Schleicher tragen große Gesprächsbereitschaft hörbar

wird, bestimmt doch ıne fundamentalistisch
STEH ANDREAS (Hg.), Der Ooft des hri- nennende Methode die Koranexegese.
fentfums un des Islams. (Beitr. Pn Religions- er einzelne Gatz des Oran wird abs0o-
theol GE Gabriel, Mödling 1978 lut MMEN, dafß auch das forschende Den-
art lam S 176.—, SIr ken, dem sich Wege anbieten, Vor dem

„Wort” kapituliert.Das Buch bringt die Vorträge der dien- Obwohl also beide Ceiten mehr oder wen1-ag ung in Gabriel (1977), die Sprecherder verschiedenen T15 und N 1- SC im Monolog nebeneinander reden, ist  S
chen Richtungen ZUMmM gemeinsamen Dialog dieses Nebeneinander doch schon eın großer
zusammenführte. Die Grundstimmung der Fortschritt. Für die Zukunft müßte INnd Vvo  -

Tagung Ar geradezu „pneumatisch bewegt”, christlicher Seite intensives Studium der
Es ist Zu hoffen, daß auch VC Buch [1=- arabischen Theologie, VOLr allem des Koran,
regende Impulse ausgehen werden; enn hier postulieren; vVon muslimischer Seite dagegen
WIT! ein lange vernachlässigter theologischer das Studium der und der christlichen

eologie. Erst < J  ®  eder den StandpunktHorizont wenigstens in fernen Umrissen
ichtbar. Diesem Aufbruch müßte ber Ine des anderen wirklich kennt, kann 5

echten Dialog kommen. Die Bereitschaft dazutensive Nacharbeit auf beiden Seiten fol- hat sich jedenfalls auf der agung gezeigt.BEIL Von islamischer eite sprachen:
Anawvati, Direktor des Instituts der Do- Unsere einseiti: wirkenden Akzente
minikaner für orientalische Studien in Kairo;: wollten den Weg ın die Zukunft weisen.

Madkour, Präsident der ademie für Die Veröffentlichung der Vorträge in
Tabische Sprache in Kairo Gaafar, Buchform könnte die Bereitschaft und die
Vorstand des Departements für Philosophie Aufgeschlossenheit E gemeinsamen Weg

der Dar-al-Ulum-Universität in Kairo:; Aur TIiC anregen. Den Veranstaltern
Kholeif, Vorstand des Departments für und Herausgebern gebührt daher aufrichtiger

Philosophie der Universität in Alexan- Dank.
drien. Von christlicher Seite sprachen: Taz Claus Schedl
Westermann, Lohfink, Grillmeier, ORALTHEOLOGRahner, resnakKe. (Einige Reterenten
konnten nicht kommen, ihre Beiträge wurden TAVROPOULOS LEXANDER, 10 Pro-ber verlesen.) ema fes Teknogonias kai he Enkyklios tesRa — einer Besprechung ist 25 un- Ekklesias tes Hellados (1937) Athenaimöglich, die einzelnen Beiträge aunsführlich 1977, roschvorzustellen. Daher scheint sinnvoller,
den GStandort des ristlich-islamischen Dia- Gleich ın der Einleitung erwähnt St die
logs im allgemeinen zZu umreißen, wıe sich Hauptaussage der erZ
in diesem Buch darbietet. War Geburtenregelung durch Enthalt-
eın Dialog? Sicherlich kam den Diskussio- csamkeit urchzu: sel, und den Einfluß,
Nnen, die den Vorträgen olgten, ein „Zwie- den diese Enzyklika auyf das kirchliche Leben
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dem abgerechnet wird, was an der kath. 
Kirche sichtbare Institution und weltweit 
sichtbares Zeichen und wohl auch Zeichen­
haftigkeit ist und der viel weniger tote 
Gott von heute dazu dient, Kirchen und 
Gruppen Parolen für ein Hell Jm Selbst­
genügen und Belieben zu bieten. Wie es die 
Assoziationen eingegeben haben, finden wir 
da und dort Merkmale für diese Kirchen: 
ein vereinfachtes und zeitgemäßes Credo 
(135), zurück zu den biegsamen Strukturen 
der Urkirche (154), gründliche Änderung der 
institutionellen Strukturen und die Mei­
nungsumfrage als Norm, wenn es um Beichte, 
Priesterzölibat, Empfängnisverhütung, 
Schwangerschaftsabbruch und Ehescheidung 
geht (125). 
Vf. wird als führender Historiker Frank­
reichs vorgestellt (7) und bezeichnet sich 
selbst als Spezialist des Christentums des 
16. - 18. Jh. (10). Solcherart Rekomman­
dationen sind durchaus zu erwarten und ent­
sprechen dem Niveau der Ausführungen. 
Aber daß der Autor für dieses Buch einen 
,,Grand Prix catholique de la litterature" 
erhalten hat, muß nachdenklich stimmen. 
Graz Peter Schleicher 

BSTEH ANDREAS (Hg.), Der Gott des Chri­
stentums und des Islams. (Beitr. z. Religions­
theol. 2) (192.) V. St. Gabriel, Mödling 1978. 
Kart. 1am. S 176.-, DM/sfr 25.-. 

Das Buch bringt die Vorträge der Studien­
tagung in St. Gabriel (1977), die Sprecher 
der verschiedenen christlichen und muslimi­
schen Richtungen zum gemeinsamen Dialog 
zusammenführte. Die Grundstimmung der 
Tagung war geradezu „pneumatisch bewegt". 
Es ist zu hoffen, daß auch vom Buch an­
regende Impulse ausgehen werden; denn hier 
wird ein lange vernachlässigter theologischer 
Horizont wenigstens in fernen Umrissen 
sichtbar. Diesem Aufbruch müßte aber eine 
intensive Nacharbeit auf beiden Seiten fol­
gen. Von islamischer Seite sprachen: G. C. 
Anawati, Direktor des Instituts der PP. Do­
minikaner für orientalische Studien in Kairo; 
I. Madkour, Präsident der Akademie für 
Arabische Sprache in Kairo; M. K. I. Gaafar, 
Vorstand des Departements für Philosophie 
an der Dar-al-Ulum-Universität in Kairo; 
F. Kholeif, Vorstand des Departments für 
Philosophie an der Universität in Alexan­
drien. Von christlicher Seite sprachen: Cl. 
Westermann, G. Lohfink, A. Grillmeier, K. 
Rahner, G. Greshake. (Einige Referenten 
konnten nidtt kommen, ihre Beiträge wurden 
aber verlesen.) 
Im Rahmen einer Bespredtung ist es un­
möglidt, die einzelnen Beiträge ausführlidt 
vorzustellen. Daher scheint es sinnvoller, 
den Standort des christlich-islamischen Dia­
logs im allgemeinen zu umreißen, wie er sidt 
in diesem Budt darbietet. War es wirklidt 
ein Dialog? Sicherlidt kam in den Diskussio­
nen, die den Vorträgen folgten, ein ,,Zwie-
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gespräch" in Gang. Die Referate selbst wir­
ken eher als Monologe. Mit beklemmender 
Offenheit gesteht K. Rahner: ,,Im bin kein 
Kenner der islamisdten Theologie" (120), und 
trotzdem spricht er über den heute mißver­
ständlidten Ausdruck „Person11 in bezug auf 
die Trinität; also eine rein westlidte Sprach­
regelung I Nun bietet· der Koran selbst mit 
seinen Aussagen über Gott, Wort und Geist 
viele Ansätze zum gemeinsamen Gespräch 
über Trinität, die überhaupt nidtt zur Sprache 
kamen. - Die bibeltheologisdten Referate 
zeigen ebenfalls zu stark westlidtes Ge­
präge; für Literar- und Geschichtskritik sind 
im islamischen Raum wohl nur minimale 
Voraussetzungen gegeben. 
Den komplexen Charakter des Islam hat 
wohl am besten Anawati ins Bewußtsein ge­
hoben; ist doch der Islam nidtt bloß Religion, 
sondern zugleich Zivilisation, Geseilsdtafts­
system und politisdte Kraft. Der Dialog unter 
den Theologen wäre nicht allzu sdtwierig; 
ein zum Dialog bereiter Muslim läuft aber 
Gefahr, den Vorwurf hören zu müssen, er 
stelle den Absolutheitscharakter des Islam 
in Frage. Obwohl aus den islamisdten Bei­
trägen große Gesprächsbereitschaft hörbar 
wird, bestimmt doch eine fundamentalistisch 
zu nennende Methode die Koranexegese. 
Jeder einzelne Satz des Koran wird so abso­
lut genommen, daß auch das forschende Den­
ken, dem sich neue Wege anbieten, vor dem 
,,Wort" kapituliert. 
Obwohl also beide Seiten mehr oder weni­
ger im Monolog nebeneinander reden, ist 
dieses Nebeneinander dodt sdton ein großer 
Fortschritt. Für die Zukunft müßte man von 
christlidter Seite intensives Studium der 
arabisdten Theologie, vor allem des Koran, 
postulieren; von muslimisdter Seite dagegen 
das Studium der Bibel und der dtristlidten 
Theologie. Erst wenn jeder den Standpunkt 
des anderen wirklidt kennt, kann es zum 
echten Dialog kommen. Die Bereitschaft dazu 
hat sidt jedenfalls auf der Tagung gezeigt. 
Unsere vielleidtt einseitig wirkenden Akzente 
wollten nur den Weg in die Zukunft weisen. 
- Die Veröffentlidtung der Vorträge in 
Budtform könnte die Bereitsdtaft und die 
Aufgesdtlossenheit zum gemeinsamen Weg 
nur nodt mehr anregen. Den Veranstaltern 
und Herausgebern gebührt daher aufridttiger 
Dank. 
Graz Claus Schedl 

MORALTHEOLOGIE 

STA VROPOULOS ALEXANDER, To Pro­
blema tes Teknogonias kai he Enkyklios tes 
Ekklesias tes Hellados (1937) (176.) Athenai 
1977. Brosdt. 

Gleich in der Einleitung erwähnt St. die 
Hauptaussage der Enzyklika (Oktober 1937), 
daß die Geburtenregelung nur durdt Enthalt­
samkeit durdtzuführen sei, und den Einfluß, 
den diese Enzyklika auf das kirchliche Leben 


